PREDIGT ZUM 3. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 23. JANUAR 2011 �IN FREIBURG, ST. MARTIN 


 


„ER WAR GEHORSAM BIS ZUM TOD AM KREUZ“








Das Wort Gottes ist unbestechlich. Es nimmt keine Rücksicht auf den Zeitgeschmack. Es sagt uns, was bleiben muss im Wandel der Zeiten. Daher wird es oft als unbequem emp-funden, und daher sind wir in unserer Fixierung auf das Sichtbare immer geneigt, Abstri-che von ihm zu machen oder manches auszuklammern. Damit betrügen wir uns jedoch selbst, denn alles, was Gott gesagt hat, dient uns zum Heil, auch wenn wir das im Augen-blick nicht einsehen, vielleicht berauscht von großen Worten und schmeichelhaften Ge-danken, mit denen Menschen oft in Konkurrenz treten zu Gott, oder einfach geblendet durch die Furcht vor den Massenmedien. 


 


Das Evangelium des heutigen Sonntags schildert die Berufung der beiden Brüderpaare Petrus und Andreas und Johannes und Jakobus, mit der Jesus seine öffentliche Lehrtä-tigkeit beginnt. Die Vier hören seinen Ruf, und sie folgen ihm auf der Stelle.





Hören und folgen, diese zwei Worte beschreiben nicht nur die Berufung der Vier, sondern auch die unsere. Sie finden ihre Konzentration in dem, was wir Gehorsam nennen.





*


 


Gehorsam ist ein anderes Wort für glauben. Stets hat die Kirche den Glauben als Gehor-sam gegenüber dem Wort Gottes verstanden, gegenüber dem Wort Gottes, wie es nie-dergelegt ist in den heiligen Schriften des Alten und des Neuen Testamentes. Zu diesem Glauben gehört auch seit eh und je die Überzeugung, dass das Wort Gottes uns durch die Kirche erklärt und verkündet wird und dass es die Kirche ist, die uns darin den Willen Gottes vor Augen führt, die Kirche der Jahrhunderte. 





Die Heilige Schrift ist die Grundlage, das Fundament des Christentums. Und im Gehor-sam gegenüber dem Wort Gottes, das uns in ihr begegnet, erst können wir uns Christen nennen. 





Ein zentrales Anliegen der Reformation war es einst, dass man die Bibel zu Ehren brin-gen, dass man den Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes neu begründen wollte. Was ist heute aus diesem Anliegen geworden? Welche Rolle spielt sie heute noch, die Bibel, in den verschiedenen christlichen Gemeinschaften, und was hat man vielfach aus ihr ge-macht mit schlauen Interpretationskünsten. An die Stelle der Bibel ist heute weithin der Zeitgeist getreten. Gemäß der Ideologie des New Age, der „sanften Verschwörung des Wassermanns“ gilt heute bei vielen, die sich Christen nennen, und in vielen christlichen Gemeinschaften die Devise „anything goes“: Alles kann von Menschen gemacht werden, und alles ist von Menschen gemacht. Von Gott und von seinem Wort ist da in vielen Fällen keine Rede mehr.





Das ist der Endpunkt der anthropologischen Wende, wie sie einst von jenem Theologen eingeläutet worden ist, den viele zu einem modernen Kirchenlehrer erhoben haben, von dem Jesuiten Karl Rahner.





An die Stelle des Gehorsams gegenüber dem Wort Gottes ist heute vielfach die Anpa-ssung an den Zeitgeist geworden, die sich indessen dem tiefer Schauenden als totalitäre Gleichschaltung zu erkennen gibt, als Diktatur der Beliebigkeit und damit als extrem de-struktiv.





Schon im natürlichen Bereich ist der Gehorsam eine Grundhaltung, die wir üben müssen, weil nicht jeder alles selber wissen kann, weil jeder irgendwie der Führung, des Rates und der Hilfe bedarf, der eine auf diesem, der andere auf jenem Gebiet. Das gilt erst recht auf dem Gebiet des Übernatürlichem, im Blick auf die jenseitige Welt Gottes, aus der uns eine Kunde erreicht hat in den Schriften des Alten und des Neuen Testamentes. Aller-dings gilt hier das alte Sprichwort: Trau, schau wem, im einen wie im anderen Fall. Wenn ein Blinder einen Blinden führt, fallen beide in die Grube. Der Gehorsam darf nicht will-kürlich sein oder blind, begründet muss er sein. Und nach Möglichkeit muss er in innerer Freiheit geleistet werden.  


Dabei gebietet uns schon die Vernunft, dass unser Vertrauen zu Gott größer ist als unser Vertrauen zu den Menschen, dass wir, wenn Gott spricht, sei es durch seine Propheten oder durch seine Kirche, ihm Glauben schenken, dass wir auf ihn hören und auf die, die uns seinen Willen verkünden. 





Gott hat zu uns gesprochen im Alten und im Neuen Testament, und er hat  seine Offenba-rung der Kirche anvertraut. Diese aber interpretiert sie und den aus ihr hervorgehenden Willen Gottes in der Kraft des Heiligen Geistes, der ihr in besonderer Weise geschenkt worden ist.





Auf Gott zu hören und ihm zu folgen, Gott Gehorsam zu schenken, das ist das erste Ge-bot. Diese Forderung durchzieht das ganze Alte und Neue Testament. 





Wenn wir, statt auf Gott und seine Boten zu hören, menschlicher Weisheit vertrauen, dann treiben wir Götzendienst. Götzendienst treiben wir im Grunde in jeder Sünde, denn immer geht es in ihr darum, dass wir es besser wissen wollen.





So war es schon bei der Sünde der ersten Menschen, bei der Ursünde. Sie war nichts an-deres als Ungehorsam gegen Gott. Mit ihr aber begann das Unheil, das wie ein Verhäng-nis noch heute auf uns lastet, wo immer wir uns dem Erlöser und der Erlösung widerset-zen und uns stolz und hochmütig über uns selbst erheben. „Keineswegs werdet ihr ster-ben“, sagt die Schlange in der biblischen Erzählung vom Sündenfall der ersten Men-schen. Die Lüge ist ein bedeutendes Strukturelement des Unglaubens und der noch uner-lösten Welt. Sie wussten es besser, die ersten Menschen. Und damit begann das  Elend. 





Christus hat den Ungehorsam der Menschen durch seinen Gehorsam gesühnt. Darin be-steht das Wesen der Erlösung. „Er war gehorsam bis zum Tod am Kreuz“, heißt es im Philipperbrief (Phil 2, 8). 





Gehorchen ist oftmals mit dem Opfer verbunden, weil das eigene Wollen nicht selten in eine andere Richtung geht. Das Opfer wird indessen leicht, wenn die Liebe groß ist. Das gilt für natürlichen Gehorsam, das gilt aber auch für den Gehorsam, den wir Gott schul-den.





Hören und folgen, das sind grundlegende Kategorien unseres Menschseins und unseres Christseins. Wo wir sie nicht wollen und wo wir uns ihnen widersetzen, da zieht das Cha-os ein und mit ihm das zeitliche und das ewige Verderben.  





Wer es ablehnt, Menschen zu gehorchen, der wird auch Gott nicht gehorchen. Im Gehor-sam gegenüber Menschen, hinter denen die Autorität Gottes steht, üben wir den Gehor-sam ein gegenüber Gott. 





Heute halten viele den Gehorsam für überholt. Viele begrüßen heute den Permissivismus, der sich gegenwärtig überall breit macht. Auf dem Experimentierfeld der modernen Päda-gogik ist der Gehorsam weithin verpönt, obwohl man gerade dort wissen müsste, dass Erziehung ohne Gehorsam letztlich gar nicht möglich ist. Wo jeder alles selber wissen will, wo der Ungehorsam zum Prinzip wird, da werden der Einzelne wie auch die Gemein-schaft bittere Erfahrung machen müssen.





Hören und folgen ist ein Gebot der Vernunft. Dabei muss man allerdings nach Maßgabe der eigenen Möglichkeiten prüfen, ob und wo man Gehorsam schenken darf.





Die tiefste Wurzel des Gehorsams und ihr eigentlicher Impuls ist die Liebe, die Liebe zu den Menschen im Fall des natürlichen Gehorsams, die Liebe zu Gott im Fall des überna-türlichen Gehorsams. Das dürfen wir nicht vergessen. Von ihr sagt der heilige Paulus, dass sie das Band der Vollkommenheit ist (Kol 3, 14). Der natürliche Gehorsam des Men-schen und erst recht der übernatürliche ist geadelt durch Christus, der uns durch seinen Gehorsam mit Gott versöhnt hat. 





*





Im Evangelium des heutigen Sonntags lassen die beiden Brüderpaare alles liegen und stehen, wo sie den Auftrag Gottes erkennen. In der entschiedenen Haltung, in der sie hören und folgen, sind sie lebendige Vorbilder für uns, Vorbilder des Gehorsams. Vor dem Hohen Rat bekennen sie einige Jahrzehnte später: „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen (Apg 5, 29). Amen. 
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